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Ziel: Weiterentwicklung

Im Jahr 2008 hat die Bayerische Forstverwaltung mit dem
Bayerischen Bauernverband, dem Bayerischen Jagdverband,
dem Bayerischen Waldbesitzerverband und dem Verband der
Bayerischen Grundbesitzer mehrere Gespräche geführt, in
welcher Weise die Forstlichen Gutachten weiterentwickelt
werden könnten. Grundlage der Gespräche waren die Vor-
schläge einer wissenschaftlichen Expertise, die bereits dem bis-
herigen Verfahren eine hohe Aussagekraft zur Beurteilung der
Verjüngungssituation bestätigte (Knoke et al. 2007). Ergebnis
der Verbandsgespräche war, dass im Jahr 2009 in ausgewähl-
ten Landkreisen neben dem Regelverfahren ein sogenannter
Verfahrenstest durchgeführt wurde. Dieser Verfahrenstest
wurde von der Bayerischen Landesanstalt für Wald und Forst-
wirtschaft (LWF) wissenschaftlich begleitet. Mit der Durch-
führung des Tests sollte ein zusätzlicher Schritt getan werden,
um das bewährte Instrument »Forstliches Gutachten« in sei-
ner Aussagekraft weiter zu stärken und die Akzeptanz des Ver-
fahrens bei möglichst allen Beteiligten zu verbessern.

Methodik

Der komplette Verfahrenstest wurde – zusätzlich zum Regel-
verfahren – in folgenden sieben Landkreisen durchgeführt:
Coburg mit der Stadt Coburg, Dingolfing-Landau, Neustadt
an der Aisch, Regensburg mit der Stadt Regensburg, Schwein-
furt mit der Stadt Schweinfurt, Unterallgäu mit der Stadt
Memmingen und Weilheim-Schongau (Abbildung 1). Folgen-
de vier Testkomponenten kamen dabei zum Einsatz:
• Verwendung eines gemischten logistischenModells, mit dem

die mittleren Verbisswahrscheinlichkeiten der Baumarten
inklusive der dazugehörigen Vertrauensintervalle berechnet
wurden.

• Einsatz eines geostatistischen Verfahrens, das unabhängig
von den Hegegemeinschaftsgrenzen Verbissschwerpunkte
kartenmäßig darstellen sollte.

• Gezielte Erfassung seltener Mischbaumarten bei der Verjün-
gungsinventur, um die Datenbasis für diese Baumarten zu
vergrößern.
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Im Jahr 2009 wurde bei der Erstellung der »Forstlichen Gutachten zur Situation der Waldverjüngung« neben dem Regelverfah-
ren in ausgewählten Landkreisen ein Verfahrenstest durchgeführt. Ziel des Testlaufs war es, Möglichkeiten zu finden, die Aus-
sagekraft der Forstlichen Gutachten weiter zu stärken und somit eine noch höhere Akzeptanz bei allen Beteiligten zu erreichen.

Wald und Jagd sind seit jeher untrennbar miteinander verbun-
den – eine Verbindung, die allerdings immer wieder zu Kon-
flikten führt, wenn es um die Frage waldverträglicher Wildbe-
stände geht. Deshalb hat der Freistaat Bayern im Jahr 1986 in
Abstimmung mit den Interessensvertretern der Grundeigen-
tümer und dem Landesjagdverband die »Forstlichen Gutach-
ten zur Situation der Waldverjüngung« eingeführt. Diese
Gutachten haben maßgeblich dazu beigetragen, die Abschuss-
planung objektiver zu gestalten. Seitdem konnte vielerorts ei-
ne deutliche Verbesserung in der Waldverjüngungssituation
festgestellt werden. Dennoch gibt es in vielen Bereichen noch
Handlungsbedarf, um das gemeinsame Ziel zukunftsfähiger,
gemischter und stabiler Wälder zu erreichen.
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Abbildung 1: In den Verfahrenstest wurden insgesamt 17 Land-
kreise eingebunden.
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In einer zweiten Phase (Mai/Juni 2010) wurden alle an der
Rehwild-Abschussplanung 2010/13 Beteiligten befragt: Jagd-
vorstände, Eigenjagdbesitzer, Revierinhaber, Hegegemein-
schaftsleiter, Abteilungs- und Sachgebietsleiter der Unteren
Jagdbehörden, Jagdbeiräte, Bereichs- und Abteilungsleiter der
Ämter für Ernährung, Landwirtschaft und Forsten. Die Be-
fragung sollte aufzeigen, ob die Ergebnisse der getesteten Er-
weiterungen mit den jeweiligen persönlichen Erfahrungen
übereinstimmen und ob die Erweiterungen aus Sicht der Be-
fragten die Aussagekraft der Forstlichen Gutachten verbessern
konnten. Es wurde auch gefragt, ob die Erweiterungen Ein-
fluss auf die neue Abschussplanung hatten.

Ergebnisse

Gemischtes logistisches Modell
Im Rahmen des Verfahrenstests wurde neben dem Regelver-
fahren parallel das Gemischte logistische Modell als Berech-
nungsverfahren der Verbisswahrscheinlichkeiten angewandt.
Hinsichtlich der Akzeptanz ergab die Befragung der unter-
schiedlichen Personengruppen ein relativ einheitliches Bild.
Ein Großteil der Befragten kannte die neue Komponente
kaum bzw. konnte sie nicht eindeutig bewerten. Das alterna-
tive Berechnungsverfahren wurde insgesamt als komplex und
schwer nachvollziehbar empfunden.

Den Verbisswahrscheinlichkeiten des Modells wurde nur
von wenigen Beteiligten eine höhere Aussagekraft bescheinigt.
Insbesondere die Gutachtenersteller verneinten einen Infor-
mationsmehrgewinn, weshalb das Modell auch nur in weni-
gen Fällen zur Erstellung der Gutachten herangezogen wurde.
Auch bei Betrachtung der Zeitreihen ergaben sich keine grund-
legend neuen Erkenntnisse, um die Verbisssituation besser als
bisher darstellen und beurteilen zu können.

Fazit ist, dass sich für die Praktiker vor Ort kaum zusätz-
lich verwertbare Informationen durch die Anwendung der
Testkomponente ergaben. Der Nutzen für die Praxis wurde
von den Beteiligten als insgesamt gering eingeschätzt.

Geostatistik
Für alle am Verfahrenstest beteiligten Landkreise wurden Kar-
ten erstellt, welche die Verbisswahrscheinlichkeiten für jede
Baumart bzw. Baumartengruppe darstellen. Auch für die Geo-
statistik ergab die Akzeptanzanalyse einen insgesamt gerin-
gen Bekanntheitsgrad der Testkomponente. Die kartenmäßi-
ge Darstellung der Verbisswahrscheinlichkeiten innerhalb der
Testlandkreise wurde von vielen Beteiligten als komplex und
schwer interpretierbar empfunden. Letztlich wurde der Nut-
zen für eine differenziertere Erstellung der Gutachten seitens
der Praxis als gering bewertet.

• Erstellung von (Jagd-)Revierweisen Aussagen zur Verjün-
gungssituation, die als Teil des Hegegemeinschaftsgutach-
tens den Zustand der Waldverjüngung innerhalb der Hege-
gemeinschaften differenzierter darstellen sollten.

Neben den bereits genannten sieben Landkreisen wurden die
beiden KomponentenGemischtes logistischesModell undGeo-
statistik zusätzlich auch in folgenden zehn Landkreisen getes-
tet: Amberg-Sulzbach mit der Stadt Amberg, Ansbach mit der
Stadt Ansbach, Bamberg mit der Stadt Bamberg, Donau-Ries,
Erlangen-Höchstadt, Freising, Lichtenfels, Lindau, Regen und
Rottal-Inn (Abbildung 1). Diese Landkreise wurden aber nicht
in das wissenschaftliche Begleitprojekt einbezogen.

Im Rahmen der wissenschaftlichen Begleitung führte die
LWF unter allen an der Abschussplanung beteiligten Perso-
nengruppen eine Akzeptanzanalyse in Form von Befragungen
durch. Die Evaluation der LWF bot eine gute Entscheidungs-
grundlage, um Akzeptanz und Praxistauglichkeit der einzel-
nen Testkomponenten zu bewerten. Die Akzeptanzanalyse er-
folgte in zwei Teilabschnitten.

Im November 2009 fand in einer ersten Phase die Befra-
gung der Gutachtenersteller und der mit der Verjüngungsin-
ventur befassten Mitarbeiter an den jeweiligen Ämtern für Er-
nährung, Landwirtschaft und Forsten statt. Es wurde geprüft,
ob die Erweiterungen aus Sicht der Beteiligten zu einer Ver-
besserung der Forstlichen Gutachten beigetragen haben und
künftig in das Regelverfahren integriert werden sollen.
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Revierweise Aussagen und Abschussplanung

Wertung der Verbissbelastung der »Revierweisen Aussagen«
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Abbildung 2: Mittlere Abweichungen (%) der neuen Soll-Abschüsse
gegenüber den Ist-Abschüssen der letzten Planperiode für Jagd-
reviere mit günstiger, tragbarer, zu hoher bzw. deutlich zu hoher
Verbissbelastung. In die Gegenüberstellung sind Daten aus insge-
samt 1.294 Jagdrevieren eingeflossen. Umso ungünstiger die
Situation der Waldverjüngung in den »Revierweisen Aussagen«
bewertet wurde, umso stärker wurde i.d.R. der Abschuss für das
jeweilige Revier angehoben.
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tanz bei den Jagdpächtern und Hegegemeinschaftsleitern deut-
lich geringer ausgeprägt als bei den übrigen befragten Perso-
nengruppen. Als Ursache dafür wurde insbesondere fehlende
Transparenz bei der Erstellung der Aussagen genannt. Den-
noch befürwortete die deutliche Mehrheit der Befragten eine
Einführung der neuen Verfahrenskomponente.

Dass die Revierweisen Aussagen in der neuen Abschuss-
planung tatsächlich berücksichtigt wurden und zu einer diffe-
renzierten Erstellung der Abschusspläne beigetragen haben,
konnten die Auswertungen aufzeigen. So ist ein deutlicher Zu-
sammenhang zwischen der Wertung der Verbissbelastung der
Revierweisen Aussagen und der Änderung der Abschusshöhe
gegenüber der vorherigen Planperiode zu erkennen (Abbildung
2). Auf Grund des positiv beurteilten Praxisnutzens ist der zeit-
liche Aufwand für Erstellung und Einarbeitung vertretbar. Bei
der erstmaligen Durchführung muss mit durchschnittlich drei
Stunden je Jagdrevier gerechnet werden.

Fazit

Die Evaluation des Verfahrenstests bietet eine gute Entschei-
dungsgrundlage, um Akzeptanz und Praxistauglichkeit der
einzelnen Testkomponenten zu bewerten. Es zeigte sich, dass
Praktikabilität und Nutzen der einzelnen Testkomponenten
seitens der befragten Beteiligten sehr unterschiedlich bewer-
tet wurden. Die KomponentenGemischtes logistischesModell,
Geostatistik und Erfassung seltener Mischbaumartenwurden
überwiegend negativ bewertet. Dagegen fiel das Urteil über
die Revierweisen Aussagen positiv aus.

Der größte Praxisnutzen ist deswegen von den ergänzen-
den Revierweisen Aussagen zu erwarten, da sie eine differen-
zierte Darstellung der Verjüngungssituation der Jagdreviere
innerhalb der Hegegemeinschaft ermöglichen und damit die
Aussagekraft der Hegegemeinschaftsgutachten stärken sowie
den Beteiligten die Abschussplanung erleichtern.
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Gezielte Erfassung seltener Mischbaumarten
Ein modifiziertes Aufnahmeverfahren sollte die Datenbasis
für die in den Landkreisen seltenen Mischbaumarten vergrö-
ßern. Allerdings konnten in nur 23 Prozent der Fälle (Probe-
kreise) im Verfahrenstest tatsächlich mehr seltene Misch-
baumarten als im Regelverfahren erfasst werden. Der
Mehrgewinn war mit durchschnittlich 0,6 Bäumen je Probe-
punkt bzw. 1,3 Bäumen je Verjüngungsfläche sehr gering. Die
Annahme, eine Erweiterung des bestehenden Verfahrens kön-
ne zu einer Erhöhung der Genauigkeit der Schätzung der Ver-
bisswahrscheinlichkeit bei seltenen Mischbaumarten führen,
konnte ebenfalls nicht bestätigt werden.

Das Urteil der befragten Beteiligten über diese Testkom-
ponente war überwiegend negativ, die Akzeptanz entspre-
chend gering. So führte nach Meinung der Mehrheit der
Befragten die zusätzliche Erfassung der seltenen Mischbaum-
arten zu keiner genaueren Ermittlung der Verbisssituation,
wohl aber zu einem deutlich höheren Erhebungsaufwand. Der
Nutzen für eine differenziertere Erstellung der Gutachten wur-
de als insgesamt gering bewertet. Insofern ist es nicht verwun-
derlich, dass auch nur knapp ein Fünftel der befragten Mitar-
beiter an den Ämtern für Ernährung, Landwirtschaft und
Forsten die Erfassung der seltenen Mischbaumarten gerne in
das zukünftige Verfahren integrieren würde.

Abschließend lässt sich feststellen, dass das gewählte Ver-
fahren zur Erfassung der seltenen Mischbaumarten nicht
dazu geeignet ist, einen namhaften Mehrgewinn von Informa-
tionen zu generieren. Dem steht ein vergleichsweise hoher
Zeitaufwand von circa sechs bis acht Stunden pro Hegege-
meinschaft gegenüber, wodurch der Praxisnutzen insgesamt
als gering bewertet werden muss.

Revierweise Aussagen
Die das Hegegemeinschaftsgutachten ergänzenden Revierwei-
sen Aussagen sind gutachtliche Feststellungen, die im Wesent-
lichen auf den örtlichen Erfahrungen der jeweils zuständigen
Forstbeamten beruhen. Dabei wird die Verjüngungssituation
der Waldbäume in den einzelnen Jagdrevieren, unter Berück-
sichtigung des Schalenwildeinflusses, forstfachlich gewürdigt.
Maßstab für die Bewertung sind die Kriterien des Art. 1 Abs. 2
Nr. 3 Bayerisches Jagdgesetz (BayJG): »Die Bejagung soll die
natürliche Verjüngung der standortgemäßen Baumarten im
Wesentlichen ohne Schutzmaßnahmen ermöglichen« und des
Art. 1 Abs. 2 Nr. 2 des Waldgesetzes für Bayern (BayWaldG):
»Dieses Gesetz soll insbesondere dazu dienen, einen standort-
gemäßen und möglichst naturnahen Zustand des Waldes un-
ter Berücksichtigung des Grundsatzes Wald vor Wild zu be-
wahren oder herzustellen«.

Im Gegensatz zu den anderen Testkomponenten wurden
die Revierweisen Aussagen seitens der Befragten insgesamt
positiv bewertet. Die Mehrheit aller Befragten war der Mei-
nung, dass die Revierweisen Aussagen den Zustand der Wald-
verjüngung innerhalb der Hegegemeinschaften differenzierter
darstellen können als das Regelverfahren. Allerdings waren
zwischen den einzelnen Akteursgruppen Unterschiede in der
Bewertung der Aussagekraft zu erkennen. So ist die Akzep-
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